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Anzeige
^ einer leichten

Zubereitung des Getreides
um die Saat vor dem

Mehltau und dem Brande
Zll verwahren, lc.

M Ich M Zweifle keineswegs, daß der Mehl«

z T tau Nielle und der Brand l«

U^^M Noir) ehmals den alten bekannt^ ^ gewesen, und daß die verschiedenen

Zufalle, dem das Getreide unterworfen ist, auch in
den entferntesten zeiten die gleichen gewefen feyen,
wie sie sich noch heut zu tage zeigen. Allein es ist

schwer zu entscheiden, ob man sich damals schon

bemühet habe, denselben vorzubiegen, und durch

was für mittel man dahin gestrebt habe. Ich will
wich begnügen von dem zu reden, fo ich weiß,
und nicht weiter als bis zu dem anfange unfers jähr«
Hunderts zurükgehn. Diefes war ungefähr der

Zeitpunkt, da man angefangen hat, erfahrungen
über
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über die vegetation anzustellen, und vielleicht auch

den Wirkungen des Mehltaues vorzubieqen. Allein
diese versuche / die allem anscheine nach nur von
den akersleucen angestellt worden / haben / wie es

scheint, wenigen erfolg gehabt/ weil sie nur vo«
sehr wenigen befolget wurden. Der bauer, der

gewöhnlich wenig nachdenkt, und noch weniger die

Naturkunde versteht, hat feine Untersuchungen in
absicht auf die vegetation nicht weit getrieben/ und
ist nur bey dem geblieben was unter feinen Handen

und vor feinen äugen lag.

Das erste mittel, dessen man stch zur
beförderung der vegetation bedient, und fo ich befolget
habe, bestand darinnen: daß man ein paar stunden

lang das Sameugetreide in mistlaken einweichte

/ und ohne abzuwarten / daß in demfelben eine

genugfame gährung vorgienge, die stark genug wäre

diefelben zu durchdringen, zog man es wieder
aus der lake, um es zu reinigen und auszusäen.

Diefe art der Zubereitung ist von verfchiedenen

leuten unfers landes feit ungefähr 45 jähren
ausgeübt worden; und insbefonders von meinem
vater viele jähre hindurch. Es entstand aber
daher eine nur mittelmäßige Vermehrung der vegetation,

die in anfehung des abtrages wenig beträchtlich

war, und in abstcht auf den Mehltau wenigen
erfolg hatte.

Auf diefes erste mittel folgte dasjenige, fo ich

hier beschreibe. Im jähr r?Z6. fand Hr. Rrom,
bey dem ich mich in Paris aufhielt, unter den

fchriften des Hrn. Heideggers / eines arztes uud
berühm-
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berühmten chymisten verschiedene Vorschriften/ das
Eamgetreide zuzubereiten/ um das Wachsthum zu
beschleunigen, und den abtrag zu vermehren. Diese
Zubereitungen waren alte aus der chymie
hergenommen / und für untrüglich / und als ein gewisses

mittel sich zu bereichern / angepriesen. Das
vornehmste bestand in dcr sixation des falpeters/ durch
den ordentlichen weg. Um sich desselben zu bedienet!/

maaß man eine gewisse ineuqe Getreides / und

wog eine gewisse menge stritten falpeters ab/ welche

man in eincm bestimmten maaße gemeinen waffers

cmfloßte. Mit diefer ausiöfung besprengte man
das Getreid / rührte solches um / und ließ es ein
paar stunden gähren, bis das wasscr eigeschlukt war;
hierauf säete man das Getreid.

Die andern Zubereitungen bestanden aus
laugenfalzen von verschiedenen falzen, und aus den

laugen felbst, die man wie den ftUpeter brauchte.
Ich will sie nicht weitläuftig beschreiben, weil ich

ihren gebrauch beynahe unnüz gefunden habe.

Aller diefer geheimnisse hat sich Herr Rrom
in Auvergne nach allen vorgeschriebenen umständen,

mit gleichviel Getreide, falpeter/ laugenfalz, laugen

und wassers bedient. Mit einem worte, er
sparte weder mühe noch aufmerkfamkeit, stch eines

glüklichen erfolgs zu versichern, weil das glük des

Unternehmers davon abhieng, indem derfelbe in
der gewissen Zuversicht des erfolgs, obgleich er
niemals vorher einen versuch damit gemacht, stch

darüber niit verfchiedenen Herren und Pachtern in
Unterhandlung eingelassen hatte, die ihme von dem

auf diefe weife angesäeten erdrich die helfte des ab-

trags,
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trags/ so in vergleichnng mit der gemeinen weist/
vorfchiessen sollte, für sein geheimniß zugutkommen
lassen follten. Ich kan um foviel umständlicher
davon Meldung thun, weil ich einen theil der Salze
zubereiten gefehn, und obiges verkommniß gelefen
habe.

Der erfolg entsprach der erwartung nichts.
Von denen in dem herbste mit Salpeter zubereite-
ten Samkörnern keimeten fehr wenige. Die aus
schwachen pflanzen entsprossene übriggebliebene ähren
wurden vom Hagel getroffen, und waren meistens
ohne körner, so daß die beßzer des erdrichs kaum
foviel wiederbezogen, als ße angesäet hatten.

Ich schloß aus diesen verschiedenen versuchen,
daß alle die durch das feuer zubereiteten Salze ihre.
natürliche eigenfchaft verlören, welche ihnen, solang
sie bestandtheile der erde oder der pflanzen ausmachten,

zukam: und daß sie folglich nicht mehr die
Wirkung hervorbringen können, wie die übrigen
Salze der erde, die den wirklichen grundstoff der
vegetation ausmachen. Fügt man diefen betrachtungen

bey, daß alles durch das feuer zubereitete
Salz eine corrosivifche und brennende eigenfchaft
an sich nihmt; fo wird man leicht begreifen, daß
der keim des Samens und der Same felbst leichte
davon zu gründe gerichtet werden können.

Durch diefe vernunftfchlüsse überzeugt, nahm
ich meine Zuflucht wiedrum zu den erfahrungen der
bauern und meines Vaters, davon ich oben
gedacht habe. Ich griffe wieder zu den mistlaken
der mistgrube und der ställe, welches ungefehr

das
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das gleiche ist, und einen theil des natürlichen
dungs ausmacht. Allein anstatt das Samenge«
treid nur ein paar stunden darinnen liegen zu las'
sen, verdoppelte ich die zeit, um dieser mistlake
räum zu geben einzudringen. Dieses war mein
erster versuch.

Von dem erfolge durch den vermehrten ab»

trag überzeugt, war ich nun gewiß, daß man den
Samtornern nicht genug mittel verfchaffen könne,
die vegetation zu befchlennigen. Ich verdoppelte
alfo die zeit, da ich diefelben in der mistlake hatte
gahren lassen, und ließ ste von 7 uhr des abends,
bis morgends frühe darinnen; diefes war mein
zweyter versuch: und der war auch glüklicher als
der erste.

Ich säete verschiedene fahre auf diefe weife
an, und trieb meine verfuche nicht weiter. Meine
gedanken richteten stch nicht auf die zerstörung des
Mehltaues. Ich glaubte, derfelbe entstühnde vom
reift, zur zeit, weil das Getreid in der blüthe ist,
oder von den starken regen; und das einzige mit«
tel dawider fey, ein feil über das Getreide zu
ziehen, um die feuchtigkeit davon abzuschütteln,
und diefe Handgriffe zu wiederholen, fo oft sich ein
nebel einstellte. Ein zufall zog mich aus diefem
'Mhume, zu einer zeit, da eben alle über den Mehl'
tau klagten.

Ich fah ein büfchel Weizen auf dem schütt
von einer alten mauer, wo der kalk den vorzng
hatte. Ich ließ diese pflanzen vor dem anfalle der
winde vermittelst eines reiffes, mit dem ich sie,

von
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von einigen steten untcrstüzt umgab, in stcherheit

sezen. Sie kamen zu ihrer Vollkommenheit/ und

trugen bey zehn ähren / die sehr groß, und von
dem Mehltau oder Schwarzen srey waren. Ich
schloß hieraus, der Kalk, weit und fern, daß er
dem Getreide fchädlich fey, diene iin gegcntheile zum
wachsthume desselben, und zu Zerstörung des Mehltaus.

Durch diefe erfahrung aufgemuntert, wagte
ich es, verwitterten Kalk unter das in mistlaken

eingeweichte Samengetreid zu mischen. Der erste

versuch war ungemein glüklich. Der Weizen ward
sehr stark, dicht, mit den schönsten ähren gekrönt,
unter denen sich sehr wenige spuren vom Mehltaue
zeigten; ungeacht stch die nachbaren sehr darüber

beklagten. Ich suhr mit diefer weife zu säen fort/
und zwar nicht nur bey dem Weizen / fondern bey

allem Getreide biß auf die Hülfenfrüchte / ohne

ausnahm. Und ferne, die menge des Kalkes zu

vermindern vermehrte ich vielmehr diefelbe, und

zwar ohne ein maaß zu halten; ich habe auch

niemals gewahret, daß ein zufall daher entstanden

fey, wie es der erfolg erweifen wird.

Ob ich gleich gejagt habe / ein zufall feye der

anlast gewefen, daß ich von dem Kalke gebrauch
gemacht ; fo will ich mich dennoch keineswegs für
den urheber diefer entdekung ausgeben : indem
gewiß ist, daß viele solches vor mir, aber auf eine

verfchiedene weife, gethan haben; welches mir aber

gänzlich unbekannt war, als ich mit meinen
versuchen umgieng. Die einen mischten ohne welters
verwitterten Kalk unter ihr Samgeireldc, ohne

einige andere Zubereitung. Andre ließen den Kalk
in
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in gemeinem wasser zergehn, und besprüzten mit
diesem wasser den Samen, et) sie solchen aussae-
ten. In ansehung meiner verfahrungsweise aber
bin ich versichert, daß ich der erste gewesen,
sonderlich in abstcht auf die menge des Kalkes/ dessen

nuzen ich nicht genug anpreisen kan.

Der Kalk, wie jedermann weiß, ist ein stein,
der durch ein heftiges und anhaltendes feuer eröf«

net/ und mit feuertheilen, und volabilifchen theil«
chen des Holzes durchdrungen worden. Daher ist

auch derselbe tröknend, anhaltend und zerbeißend:
Drey eigenfchaften, die nothwendig die anfangs-
gri.nde des Mehltaues zerstören müssen, der hingegen

von einer dhlichten und faulenden natur ist;
fo daß er sich fehr leicht an die körper anhängt,
die ihne umgeben. Ist dem alfo, fo muß
nothwendig alles Getreid, welches damit befchmizt ist,
mit diesem bößartigen grnndwefen alles übrige
Getreid ansteken mit dem es, es fey bey dem aus-
drefchen oder bey dem wannen, vermifcht wird.

Da nnn die natur und die eigenfchaften deL

Kalkes bekannt sind; fo will ich die weife anzeigen,

wie derfelbe zur Verwitterung gebracht, und
ferners gebraucht wird, denn der zu erwartende
erfolg hangt davon ab. Man geht damit auf
folgende weife zu werk: Man fezt ihn an einem
luftigen aber vor dem regen verwahrten orte auf eine

diele, wo die steine in ein paar tagen zerfallen.
Fordern aber die umstände befchleunigung; fo kan
wan ihn alfobald nachdem man ihn auf die diele
gelegt, mit ein wenig wasser besprengen, und in
kleine Haussen ausschlagen. Er zerfällt alfobald. Man

U. Stük 1764. D muß
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muß ihn aber ohne Verzug gebrauchen, sobald er
erkaltet ist. Die lezte weise denselben zu verwittern

ist / daß man das saß offen lasse, in welchem

er ßch beßndet / wobey man aber acht zu geben

hat/ daß er weder dem regen noch dem wasser aus-
gesezt sey. Die verwitteruug geht auf diese weise

zwar langsamer von statte«/ der Kalk wird aber
stärker und feiner. Und follte es geschehen / daß
derfelbe in der mitte des fasses ganz verbliebe; fo muß
dasselbe ausgeleert / und der unverwitterte obenauf

gelegt werden. Ju diefem verfahren braucht eS

zwar zeit, man kan aber auch desto eher damit
anfangen/ und alfo zeit gewinnen.

Worinn besteht nun die Wirksamkeit des Kalks,
auf das brandichte des Samgetreides? Es kan

nicht anders zugehN/ als indem er die theile auf die

er stch anlegt, schwächt, zerfrißt und trokner. Da
ihm aber feine trokne eigenfchaft nicht zuläßt sich in
genügsamer menge an das Getreid festzusezen, um
mit der nothigen kraft auf den fchwarzen staub deS

Rostes zu wirken / fo erfezt man den abgang dessen

mit der mistlake / die / indem ste fett und klebricht
ist, gleichsam eine deke von leim ausmacht/ an
welchem stch der Kalk mit macht und in genügsamer

Mnge anfezt, nicht nnr den grundstof des Schwarzen

fondern auch den Samen und das gefchmeiß

der infekten zu verzehren.

Man könnte mir fagen: Da der Kalk fo viel
kraft habe, fo könne er eben fowohl die keime deS

Samens als das brandichte angreiffen. Ich
antworte aber hierauf: daß ich die erfahrung von
dem gegentheile vor mir habe, deren alles klügeln
weichen muß. Im
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Im jähre 1758. zählte ich einen becher voll
Weizenkörner/ und säete sie, nachdem ich dieselben
nach meiner weise zubereitet hatte, in einen gevier-
ten plaz von einem klafter in mitten unter andern
Weizen aus. Diefes gefchah den is weinmonat.
Ungeacht diefe körner vor dem aprill nicht aufgien-
gen; fo zeigte sich dennoch ihr wuchs fo behende/
daß sie in kurzem dem übrigem mit gleicher
Zubereitung, allein um einen monat fpiwr, ausgesäeten
Getreide gleich kamen; sie wurden zu gleicher zeit
Mit den übrigen abgehauen, und ich bekam eben
so viele pflanzen, als ich körner ausgesäet hatte;
und da sie alle gestokt hatten, so bekam ich drey
Neuenburgermäße an reinem Weizen und ohne einige
spur des Brandes. Die sache ist wahrhaft, und
hat verfchiedene kunstverständige aufmerksam gemacht

Man sieht aus dem gesagten, daß, wenn der
Kalk das ganze korn oder den keim angegriffen
hätte, ich nicht eben fo viele pflanzen würde
gewonnen haben, als ich körner angefäet hatte; und
daß andrerseits, wenn der Kalk nicht mit folcher
kraft auf das Mehltau wirkte, indem er feine an-
siekende kraft verschlingt, sich einiche pflanzen oder
wenigstens einiche ähren von dem Mehltau
angegriffen befunden hätten. Man muß alfo nothwendig

Messen, der Kalk, eben wie die mistlake,
verschaffen diese zween vortheile: daß ste dem Brand
Zuvorkommen, und daß ste dem wachsthume before
derlich feyen. Ich will diefes aus einem fernern
verfuche erweifen, den ich gemacht habe, fowohl
«m mich felbst dessen zu versichern als damit ich
nichts zweifelhaftes vortrage.

D, Ich
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Ich ließ im jähre 1759. einen aker von acht

morgen (5) zurüsten. Ich säete einen morgen ohne
mistlaken und ohne den Kalk dabey zu gebrauchen:
einen andern nur niit Samgetreide so in mistlaken
allein zubereitet war, und zu den übrigen fechfen
brauchte ich sowohl mistlaken als kalk. Auf dem
ersten war der sechste theil des Weizens vom Mehl-
tau angegriffen/ und trug nur mittelmäßig ab. Auf
dem zweyten war nur der achte theil angegriffen /
und die sechs übrigen / zu denen die Zubereitung voll*
ständig gemacht worden / hatten kaum den
zwanzigsten theil Mehltau; und ihr abtrag übertraf die
übrigen fehr weit. Diefer jahrgang war wegen
dem Schwarze»/ welches in der nachbarfchaft fehr
grossen fchaden that/ und zwar aufden fruchtbar»
sten feldern eben fowohl als auf den geringern /
auch fehr fchlecht.

Ich hoffe, daß nachdem, fo ich izt gemeldet,
und fo ich niemanden abgeborget, fondern aus
eigenen mit aller möglichen genauigkeit vorgenommenen

erfahrungen hergeleitet habe, man mir
die gerechtigkeit werde wiederfahren lassen, auf
mein wort zu glauben. Ich komme nun auf die
Zubereitung von allerhand Samengetreide.

Ich feze ein stük erdrich zum exempel, von vier
jucharten, welches behörig bearbeitet, und im stände

ist, den famen anzunehmen. Ist es an stch felbst

frucht-

(*) Der morgen hält 4«° klafter Bernmaaß. Das
klaster hält y fchuhe, die man aber zu crleichterung der

«usrechnungen in zehn eingetheilt hat.
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fruchtbar; fo fäe ich nur fechs viertel qum tsrvns,)
Jffertenmäß (*) auf eine juchart, alfo für die vier
Morgen vier und zwanzig viertel. Ist hingegen
das erdrich leicht, kiestcht und wenig fruchtbar;
so nehme ich auf eine juchart acht viertel, welche
fur das ganze zwey und dreyßig viertel ausmachen.
Auf das fruchtbare land messe ich fo viel Samgetreid,
als ein guter arbeitsmann des tages aussäen kan.
Ich bringe dasselbe in eine wohlgebundene bütte,
die so geraum seyn muß, daß der dritte theil
derselben leer bleibet, damit, wenn das gährende
Getreid mehrern räum einnihmt, doch so viel übrig
bleibe, als nöthig ist solches umzurühren, und wohl
durch einander zu vermischen. Hierauf giesse ich
fachte mist - oder stalllake darüber, da mitlerweilen
ein arbeitsmann mit einer fchaufel ununterbrochen
das Getreide umrührt, damit dasselbe durchaus in
gleicher masse befeuchtet werde: welches man daher
abnehmen kan, wenn man von dem gründ der
bütten das Getreid obenheranfbringt. Diefe arbeit
muß am abend vor der ausfaat gefchehu. Etwa
drey stunden nachdem die mistlake hineingegossen
worden, muß es aufs frifche umgerührt werden,
wie das erstemal. Hat das Getreid alle mistlake
eingefchlukt, fo gießt man frifche hinzu, und wie-
verholt das umrühren. Dennzumal, oder auch
schon im ansang, dekt man die bütten mit einem
tuche zu, damit die gährung desto besser befordert
werde. Morndes früh wiederholt man das um-

D z rühren,

* Das viertel Weizen Jffertenmäß wiegt 2« pf.
und das Neucnburgermäß emine zz bis ?4.
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rühren / und bringt, was unten am boden gelegen

hat, oben auf. Daraus wird man fehen, ob das

Getreid durchaus gleich angefeuchtet worden: und
fo sich diefes nicht erfmdt, fo muß man frifche mistlake

darüber gießen, damit der Kalk sich hernach
mit macht und in menge an das Getreid anhänge;
welches nicht geschehn würde, wenn das Getreid
ohne feuchtigkeit bloß aufgeschwollen wäre.

Das alfo zubereitete Samgetreid vermehrt sich

in der masse um einen vierten theil; fo daß, wo
zwölf viertel dazu genommen worden, man izt fechs-

zehn aus der bütte wieder bekömmt: und anstatt
der für die vier jucharten genommenen vier und
zwanzig viertel, bekömmt man zwey und dreyßig wieder.

Das zubereitete Getreid wird in eine kiste, die
fechs fuße lang, zween breit, und einen hoch seyn

mag, hinübergebracht. So oft ein mäß stch darinn
besindt, schüttet man alfobald verwitterten Kalk in
genügsamer maße darüber, daß das Getreid davon
weiß werde, wie gereinigter reis. Auf diefe weife
fährt man mit diefer mifchung fo lange fort, biS

dessen foviel ist, als ein mann tragen und fäen
kan. Denn es wäre zu befürchten, daß eine
allzustarke Zubereitung mit dem Kalk eine auftröknung
verurfachete, so daß der Kalk hierauf abfallen, und
in einer fo geringen menge in der erde unnüz werden

dörfte. Diefem vorzubiegen, mische ich
dennzumal nur den Kalk unter das Getreid, wenn man
solches sogleich aussäen will ; und auf diefe weife
ist das Getreid jederzeit wohl damit bekleidet.

Alle diefe Vorsicht muß in acht genommen werden

wenn man den Samen in ein leichtes, kie-

sichtes
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sichres und wenig fruchtbares erdrich ausfäen will;
mit diefem unterfcheid / daß mau anstatt fechs viertel
achte ausfäen muß. Der gründ hievon ist / meines

erachtens/ klar, ungeacht er in etwas unbegreiffich
scheinet. Ein fruchtbares, festes und starkes erdrich,
wird ganz gewiß starke pflanzen hervorbringen:
das Getreide wird stoken, obgleich weniger, als
in einem dörren lande. Die dichte des Getreides
wird anfänglich die erde bedeken, und in einer
beständigen kühle erhalten, die nicht anders, als

zum wachsthume beytragen kan, weil dasselbe

dadurch vor allzustarker Wirkung dcr fonne verwahrt
wird. Jn einem leichten, kiestchten und wenig
fruchtbaren boden wird im gegentheile der Wachsthum

ungleich geringer feyn; und anstatt stch zu

vermehren, wird jedes korn vielleicht bloß eine

einzelne pflanze hervorbringen. Säet man in ein

folches erdrich, fo viel als iu ein gutes/ fo wird
das Getreid, wo keine Vermehrung des wachsthu-
mes gefchieht, dünne, und das erdrich wird leicht
von der fonne durchgedrungen und aufgetröknet;
welches, wie tch folches jederzeit bemerket habe,
kleine körner, und ein abnehmen des Getreides, in
soweit, verurfachet, daß der beynahe blosstehende

Halm des Getreides, auö mangel der feuchtigkeit,
gänzlich abdorret. DicfeS ist alfo die urfache, daß

ich das leichte erdrich jederzeit dichter beste, als das
starke; und dadurch hab ich es vor de» Wirkungen
der starken fonnenhize bewahret.

Ich gestehe, daß, da nicht alle iahrgänge sich

ähnlich sind, anS meinem system geschlossen werden
dörfte, man müsse, um niemals vergeblich zn säen,

D 4 eine«
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einen blik in die zukunft thun können. Es ist aber

nicht weniger gemß, daß man sich niemals zu

seinem nach heile beileget, wo man in leichtem
erdrich dicht säet, weil dasselbe nebst der trokne, auch

von der Me eine befchadigung erfahrt / die in ihrer
Wirkung nicht geringer ist, indem dasselbe oft, wo
die wurzeln des Getreides durch das aufschwellen

von erde entblößt werden, wie davon
abgesondert stehet, und da es sich nicht mehr an der

Wurzel festhalten kan, verdirbt oder erfchwachet.

Man steht diefes alle jähre hie und da widerfahren.

Ich wünsche nun, mich über die weife das

Eamaetreid zuzuberei.en, deutlich genug erklärt

zu haben. Es bleibt mir übrig / die weife anzuzeigen

wie ich folches in die erde bringe.

Da dcr Same mit Kalk bekleidet ist; fo muß

der stemcmn vor dem winde weg sten, fo wenig
auch derfelbe bliest, fo das er ihn vom rüken

empfängt, weil er ohne diefe Vorsicht fehr von dem

Kalke würde beunruhiget werden, dcr, obgleich er

an dem Getreide klebt, durch die bewegung der

Hand losgemacht werden muz; fonderlich da nicht

aller Kalk, den man auf das Getreid ausstreuet,

sich mit demfelben gleich vermifcht, und also noch

genug davon übrig bleibt, bey dem sten eincn kleinen

staub zu machen. Isi aber die luft siili; fo kan

er anfangen wo cr will, und aufdem aker hin uud

her sten, damit er keine zeit verliere. Durch diefe

aufmerkfamkeit gefchieht es auch, daß der stemann

mit einem blite Überfehen kan, ob der Same
gleich ausgeworfen worden; indem, da der Same

weiß
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Weiß ist, und der fäemann die äugen nicht mit Kalk
verdunkelt hat, er immer seine arbeit vor äugen
hat.

Vielleicht wird man mir einwerfen / es werde
ein richtigeres Verhältniß zwischen der mistlake und
dem Kalke erfordert, damit das Samgetreid sich
niemal mehr, als in behöriger masse, mit Kalk
belade, und folglich wenig überffüßiger übrig blei->
be. Ich gestehe, daß, wo durch ein mir unbe-
kanntes mittel es möglich wäre zu erhalten, daß
aller Kalk sich an das Getreid fest anfezte, ein
folches Verhältniß von einiger Wichtigkeit feyn müßte:
allein ohne diefes würde der Kalk unnüz feyn,
weil die mit Kalk bedekten körner durch die
bewegung im fake jederzeit etwas davon verlieren.
Und da man, wie gesagt, diefen Kalkstaub durch
das säen mit dem winde ausweichen kan, das
Verhältniß desselben mag seyn, wie es immer will,
so wird dieser umstand niemals einer aufmerkfamkeit

würdig feyn. Eben fo wie ein Überschuß an
mistlake, fo wenig als an Kalk, dem Getreide
jemals zum nachtheile gereichen ksn; cs feye in
absicht auf das aufschwöllen oder der gährung in der
mistlake, oder in anfehung des Kalkes. In
absicht auf das leztere hab ich niemalen bemerkt, daß
die gährung innert zwölf stunden das maaß des
Getreides mehr als um einen vierten theil
vermehrt habe: geschieht es änderst, fo hat man ent-
weder diefen termin überfchritten, oder aber die
gährung muß an einem warmen orte gefchehen

fern; welches ich niemals gethan, sondern mein
Getreid jederzeit in der scheune zubereitet habe.

D s Den
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Den Kalk betreffend / so kan ich versichern daß

in welcher menge ich immer denselben gebraucht habe,

zur zeit da das getreid naß gewesen isi, der Wachsthum

desselben niemals davon einigen schaden

gelitten hat. Man kan dieses ans dem falle abnehmen,

den ich hier beyfezen will, weil er aller aul>

merkfamkeit würdig ist.

Im jähre 1762 hatte ich zwey und dreyßig
viertel zubereiten lassen, folche in ein mittelmäßiges
erdrich auszufäen; der fäemann irrte sich aber, und
es blieb ein mäß zubereiteten Getreides zurük, welches

mit sehr vielem Kalk versehen war, ohne daß

an erdrich dawals etwas übrig bliebe, als ein klein
stük, wo man hülfenfrüchte gesäet hatte; nnd,
da ich das zubereitete Getreid nicht verlieren wollte,
fo ließ ich die helfte desselben auf diefes stük fäen.

Da es aber nicht möglich war, dieses früher als
vier und zwanzig stunden nach vollbrachter übriger
ausfaat zu bearbeiten, fo blieb das Getreid unterdessen

in einem fake, und gährte dergestalt, daß
der räum, den es einnahm, sich um die helfte
erweiterte und es den grad der lauigkeit überstieg:
es gährete also acht und vierzig stunden länger als
gewöhnlich. Ungeacht dieser beyden umstände,
keimet« der Same dennoch, eben fo fchön als
derjenige der alfobald nach der Zubereitung ausgefäet

worden. Vielleicht verfchaft mir die zeit ciniche

neue entdekungen.

Was folgt aus diefem allem? Natürlicher
weife diefes : 1) Bey der méthode, die ich befolget

habe den Wachsthum zu befördern, ist nichts
enthalten, das nicht einfältig und leicht fey. Die

mist-
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mist- und stalllaken sind in allen dörfern gemein,
wo sich vieh besindt. Der Kalk ist ebenfalls ein
stoff, der weder felten noch theuer ist; und die be-
handlung kan jeder vernünftige ins werk fezen.
2) Jeder akermann weiß gleichfalls fein land nach
dem Verhältnisse feiner fruchtbarkeit zu besten, und
die ausfaat des Samens felbsten wird er richtiger
ins werk fezen, weil er denfelben, wegen feiner
weissen färbe nicht aus den äugen verliert, z) Man
weicht auf diefe weife alles abwägen, abmessen,
vergleichungen, ausziehung der falze aus laugen,
und alle muhwalt einer allzu gekünstelten Zubereitung,
aus, die ohne dieß nicht jederzeit den begriffen der
landleute angemessen ist. 4) Wird wenig zeit er«

fordert, eine grosse menge Getreides zuzubereiten;
ein vortheil der sich bey allzuweitläuftigen Zubereitungen

nicht sindet. s) Die Unkosten diefer zube«

reitung sind fo gering, daß der ärmste bauer,
wie der reiche, folche befolgen kan. 6) Endlich
läuft der landmann nicht die geringste gefahr,
wenn er sich der mistlake und des Kalkes bedient:
anstatt daß alle Zubereitungen durch die chymie,
vder nur durch das feuer, dem Getreide fchädlich
werden kan, wie ich aus demjenigen, fo in Au-
wergne gefchehen ist, erwiefen habe.

Ich überlasse nun das gesagte der beurthei-
lung derer, die mit keinen vorurtheilen eingenommen

sind; und ende mit dieser anmerkung: daß
das mit Kalk bekleidete Getreid, vor der fräsigkeit
der mäufe, der vdgel und aller infekten gesicherter
isi, da im gegentheile das ohne Zubereitung ausge-
säete Getreid diefen zufällen jederzeit blosgefezt ist.
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